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Kapitel     1  

Die Mauern von Taira leuchteten im Licht der Abendsonne. Fast glaubte Soleana, sie 

mü sste nur die Hand ausstrecken, um sie zu berü hren. Doch selbst mit einem schnellen 

Pferd wü rde sie die Tore der Hauptstadt Riannus, ihrer Heimatstadt, nicht mehr 

erreichen, bevor diese fü r die Nacht geschlossen wurden. Und sie hatte kein Pferd, nicht 

einmal ein lahmes, und ihr Kö rper schmerzte von dem ungewohnten Tagesmarsch. Nach 

einem letzten sehnsü chtigen Blick folgte sie darum ihren Freunden in den Innenhof eines 

kleinen Gasthauses, dessen Mauern ihr nun den Blick auf die strahlende Hauptstadt 

Riannus verwehrten.

Der Gastwirt trat ihnen eifrig entgegen, zö gerte dann und musterte ihre kleine 

Reisegemeinschaft misstrauisch. Soleana folgte seinem Blick und konnte es ihm nicht 

verdenken. Die Wochen im Sumpf und die anschließenden Tage auf der Straße hatten 

ihre Spuren an allen hinterlassen. Sie hatten sich bemü ht, ihre Kleidung regelmäßig zu 

waschen, aber man sah ihr dennoch den Verschleiß an, ebenso wie den Bü ndeln, in denen 

sie den Teil ihres Gepä cks verstaut hatten, der nicht auf die eine oder andere Weise 

verloren gegangen war. Zolan fuhr sich durch die dunklen Haare, als kö nnte er sie damit 

zwingen, gepflegter auszusehen. Sie waren inzwischen lang genug, um ihm dauernd in 

die Augen zu fallen, aber zu kurz, um sie ordentlich zurü ckzubinden, und die weiße 

Strähne an seiner Stirn trat deutlich hervor. Er hatte sich so darauf gefreut, den Fluss zu 

verlassen und in die Zivilisation zurü ckzukehren. Doch jetzt schien sie ihn nervö s zu 

machen. Hinter seinen Beinen lugte ein staubgraues Kä tzchen hervor und zuckte 

neugierig mit den Ohren. Nur die tü rkisblaue Farbe ihrer Augen erinnerte noch daran, 

dass Tomo normalerweise ein blaues Fell hatte und zwei kleine, in ihrem Alter noch 

nutzlose, weiße Flü gel auf dem Rü cken. Als sie das erste Mal anderen Reisenden 
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begegnet waren, hatte die kleine Kediti ihre Gestalt gewechselt und begleitete sie seither 

als normale Katze, auch wenn sie die Farbe ihres Fells in unbeobachteten Momenten gern 

änderte.

Neben Zolan hatte Maris ihre Hände tief in ihren Hosentaschen vergraben und obwohl 

die Zwillinge einander zum Verwechseln ähnlich sahen, wirkte sie nun kleiner als ihr 

Bruder und sehr unscheinbar. Die Trennung vom Fluss und der Einsamkeit des Sumpfes 

war ihr bedeutend schwerer gefallen. Sie war mit jedem Menschen, dem sie begegneten, 

stiller geworden, bis selbst Soleana ihre Freundin zeitweise vergaß. Von der Kediti einmal 

abgesehen, hatte Maris sich von ihnen allen im Sumpf am wohlsten gefü hlt und hatte 

besonders während des letzten Teils ihrer Reise viel Zeit im Wasser verbracht, um mit 

dem Flussdrachen Mukon zu reden und zu tauchen.

Soleana lief ein Schauer ü ber den Rü cken bei dem Gedanken an die leuchtende 

Wassergestalt, die in ihren Augen einem Gott näherkam als allem anderen. Trotz Mukons 

Hilfe hatte Soleana ihre Furcht vor dieser unheimlichen Prä senz nie ganz ablegen 

kö nnen. Hingegen war Maris mit der Flussgottheit so unbekü mmert umgegangen wie mit 

einer alten Schulfreundin. Es war Soleana ein Rä tsel, wie Maris sich spielerisch leicht mit 

Flussgö ttern und Flugkatzen anfreunden konnte, aber jetzt vor dem kleinen, feisten Wirt 

den Kopf einzog.

Nur Noji verhielt sich so entspannt und unbekü mmert wie immer, während er um den 

Preis von zwei Zimmern und heißem Waschwasser feilschte, und entlockte dem Mann 

sogar ein verhaltenes Lä cheln. Noji war noch immer dü nn von der Krankheit, die ihn 

beinahe das Leben gekostet hä tte, und seine Kleidung war nicht besser als die der 

anderen, doch ihn schien seine Aufmachung kein bisschen zu stö ren.

Soleana kaute auf ihrer Zunge herum, um wie ein braves Mädchen im Hintergrund zu 

bleiben. Unter anderen Umstä nden hä tte der Wirt in erster Linie ihr seine 
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Aufmerksamkeit geschenkt. Schließlich erwies ihm Ihre hochwohlgeborene Hoheit, 

Soleana Ysahandria kei Moó nui, Prinzessin von Taira und ä ltestes Kind des amtierenden 

Hochkö nigs der Fü nf Reiche, Daeris Rakama kei Moó nui, allein mit ihrer Anwesenheit 

eine enorme Ehre. Aber natü rlich konnte sie ihm das nicht sagen, ohne ihre Sicherheit so 

kurz vor dem Ziel zu riskieren. Selbst wenn, wü rde er ihr vermutlich nicht glauben. Sie 

steckte in abgetragener Männerkleidung und hatte ihre auffä lligen rotblonden Locken 

mit einem nicht mehr ganz sauberen Schal zurü ckgebunden, wie es die Bauersfrauen 

taten. Niemand von diesen einfachen Leuten hier käme auf die Idee, in ihr die Prinzessin 

von Taira zu vermuten. Hier in diesem Gasthof war sie nur eine Frau, dazu noch eine 

schlecht gekleidete, und als solche kein vernü nftiger Verhandlungspartner.

Das Lä cheln des Gastwirts hellte sich auf, als Mü nzen von Hand zu Hand wanderten und 

Noji sicherstellte, dass der Mann den wohl gefü llten Beutel sah, aus dem sie stammten. 

Soleana mochte sein Lä cheln nicht. Ihr gefiel der ganze Mann nicht und noch weniger die 

Aussicht, hier eine Nacht zu verbringen. Sie wollte nach Hause.

In der Gaststube war es dü ster und stickig, Rauch sammelte sich unter der Decke, die er 

längst schwarz gefä rbt hatte, und die wenigen anderen Gä ste musterten die 

Neuankö mmlinge mit misstrauischen Mienen. Der zähe Braten, den sie vorgesetzt 

bekamen, trug auch nicht zu Soleanas Laune bei.

Noji stocherte nun ebenfalls verstimmt in seiner Portion herum. »Fü r die gesalzenen 

Preise hier kö nnte es wenigstens heiß sein.«

Die Wirtin kam eben zurü ck und hö rte seinen Kommentar. Ungnädig knallte sie vier 

Krü ge Dü nnbier auf den Tisch. »Wenn’s dir nicht passt, such dir ’nen anderen Platz fü r 

die Nacht. Glaub nicht, dass wir auf dich angewiesen sind, wo jetzt schon Priester hier 

absteigen.«

Zolan hob den Kopf. »Ihr habt wandernde Priester unter euren Gä sten?«
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»Nu, ich weiß nich direkt, ob sie wandern. Unterwegs sind sie wohl in die Stadt, wie alle. 

Es heißt, der Rat der Kö nige kommt zusammen und entscheidet bald ü ber einen neuen 

Daerdan.« Die Frau beä ugte ihn und den Baum der Irshari, den er wie Maris auf dem 

Hemd trug. »Weiß ja nich, ob es fü r euch grad so’n guter Platz is hier. Nicht, dass wir was 

gegen euch Volk haben, das nu nich. Handelt gut, das sagt mein Alter immer, und Geschä ft 

ist Geschä ft. Aber die Priester sind nicht so glü cklich, wenn sie euch sehen, wenn ihr 

wisst, was ich mein.« Sie formte mit zwei Fingern ein liegendes V an ihrem Auge zur 

Abwehr des bö sen Blicks.

Soleana hä tte ihr die Finger am liebsten aus dem Gesicht geschlagen, aber Noji schenkte 

der Wirtin ein gewinnendes Lä cheln. »Danke fü r den Tipp und mach dir keine Sorgen. 

Wir brechen morgen in aller Frü he auf.«

Sie nickte und ging davon.

»Vielleicht sollten wir den Baum nicht so offen auf unserer Kleidung tragen, während wir 

hier sind«, schlug Maris vor.

Zolan lehnte sich vor. »Du willst dich vor denen verstecken? Sei nicht albern!«

Maris zog die Schultern hoch. »Ich mö chte nur Streitereien aus dem Weg gehen, solange 

wir Sol bei uns haben.«

Soleana schü ttelte den Kopf. »Irshari haben ein Recht wie jeder andere, hier zu sein. 

Dagegen kann auch ein Priester nichts machen.«

Noji setzte seinen Teller an die Lippen und schlü rfte den letzten Rest Bratensoße. »Ich 

hö r mich mal ein bisschen um. Bleibt einfach brav hier sitzen und zieht keine 

Aufmerksamkeit auf euch.«

Ü berrascht betrachtete Soleana Nojis leeren Teller. »Dafü r, dass du so gemault hast, hast 

du dir ja nicht gerade Zeit gelassen.«

Der Dieb grinste. »Ich verschwende grundsä tzlich kein Essen und ich hatte schon 
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schlechteres.«

Er schlenderte davon und blieb ein Stü ck entfernt an einem Tisch stehen, an dem drei 

Männer Karten spielten. Der Kleidung nach waren sie vermutlich Handwerker aus der 

Gegend. Eine Weile sah er ihnen zu, sagte etwas, das die drei zum Lachen brachte, und 

machte ein Zeichen zur Theke hin. Als die Wirtin mit schä umenden Krü gen kam, wurde 

sie frö hlich begrü ßt und Noji nahm den vierten Platz am Tisch ein.

Zolan kaute ähnlich lustlos wie Soleana auf seinem Essen herum und beobachtete die 

Leute umher. Dann fuhr er zusammen und stieß dabei fast seinen Krug um. Soleana 

wandte den Kopf. Ein unscheinbarer Mann mit kahlem Schädel hatte den Raum betreten. 

Er trug eine lange, graue Kutte, die mit einem breiten, ebenfalls grauen Band gegü rtet 

war. »Ein Freund von dir?«

Zolan zog den Hemdkragen hö her, als kö nnte er sich darunter verstecken. »Nicht direkt. 

Es wä re besser, wenn er mich nicht sieht.«

»Er sieht nicht besonders beeindruckend aus«, stellte Soleana fest. Sie verschob ihren 

Stuhl ein wenig, um dem Priester die Sicht auf Zolan zu verwehren. Sie wusste, unter 

welchen Umständen ihr Freund und ehemaliger Novize Gunlus Tempel verlassen hatte, 

und wü nschte sich, sie hä tte ihm die Erinnerung an den Mord seines Ziehvaters und seine 

anschließende Verfolgung ersparen kö nnen. Gespannt beobachtete er den 

Neuankö mmling und seine Augen wechselten schneller zwischen einem harten 

Smaragdgrü n und einem dunklen Braungrü n hin und her, als sie es je gesehen hatte. Er 

gab einen Laut zwischen einem Knurren und einem Brummen von sich und von unter 

dem Tisch stimmte ein Fauchen mit ein.

Tomo hatte sich unbeachtet von den Gastleuten mit ihnen in die Stube geschlichen. Jetzt 

sprang sie auf Zolans Schoß und rieb ihren Kopf an seiner Brust. Fast augenblicklich 

entspannte er sich und seine Augen gingen in eine laubgrü ne Farbe ü ber. Er strich ü ber 
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Tomos Fell und sagte an Soleana gewandt: »Bruder Kemikan war einer der hö chsten 

Gelehrten in Gunlus Tempel und oft in der Bibliothek, in der ich ausgeholfen habe. Siehst 

du das Zeichen an seiner Kette? Offenbar wurde er nach dem Tod von Bruder Kataiplan 

zum Inquisitor ernannt und ich wette, ihm gefä llt der Posten.«

Er spuckte die Worte regelrecht aus und Soleana sah ihn besorgt an. »Ich nehme an, ihr 

habt euch nicht besonders gut verstanden?«

»Niemand versteht sich gut mit diesem Giftmischer.« Zolan fuhr sich mit einer Hand 

durch die Haare. »Ein paar der jü ngeren Brü der laufen ihm hinterher, als ob er Gunlus 

einzig wahre Stimme auf Erden sei, aber ich glaube, da halten sich Angst und Verehrung 

ganz gut die Waage.«

Zwei weitere Priester betraten den Raum und gesellten sich zu Bruder Kemikan. Die 

dunkelrote Farbe ihrer Gü rtel wies auf ihre Zugehö rigkeit zum Tempel des Kriegs- und 

Donnergottes Kouto hin.

»Ich glaube, das ist unser Stichwort, um uns unauffä llig in unsere Zimmer zu verziehen«, 

murmelte Maris.

Sie nutzten die nä chste hereinkommende Gruppe von Leuten als Deckung und gelangten 

unbeachtet zur Treppe. Noji war zu sehr in sein Kartenspiel vertieft, um sie zu bemerken, 

doch er wü rde sich denken kö nnen, wohin sie verschwunden waren.

Kapitel     2  

Zolan hatte es gerade erst geschafft, in einen unruhigen Schlaf zu fallen, als Noji in die 

kleine Kammer gestolpert kam. »Zieh dich an, wir brechen auf!«

Zolan war aus dem Bett, noch bevor er die Finsternis von den Fenstern bemerkte. Von 

unten drang noch immer das Lä rmen von zechenden Leuten herauf. Er hielt in der 
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Bewegung inne. »Bist du betrunken? Es ist mitten in der Nacht!«

Noji war bereits dabei, ihre wenigen Habseligkeiten einzusammeln. »Ich hab getrunken 

und bin nicht betrunken. Da gibt’s ’nen Unterschied. Weck deine Schwester. Ich will nicht, 

dass sie mir die Nase bricht, wenn ich einfach so in ihr Zimmer renn.« Da Zolan sich noch 

immer nicht bewegte, packte ihn sein Freund grob und drängte ihn zur Tü r. »Inzwischen 

solltest du wissen, dass ich keine verpissten Witze ü ber unsere Sicherheit mache. Also 

beweg dich oder ich schwö r bei Siribar und seinen Wegen, ich schleif dich bewusstlos 

hinterher. Wir treffen uns an den Stä llen und passt auf, dass euch keiner sieht! Geht 

hinten durch die Kü che raus.« Mehr als an den Worten selbst hö rte Zolan an seiner 

verwaschen singenden Sprechweise, wie aufgewü hlt er war. Der Dieb ließ nur dann den 

Dialekt seiner Kindheit aufblitzen, wenn er zu aufgeregt war, um darauf zu achten.

Es dauerte nicht lange, Maris und Soleana zu wecken, die nicht tief geschlafen hatten, und 

so schlichen sie nur wenig spä ter den dunklen Flur und eine schmale Stiege entlang in 

die Kü che. Ein Kü chenmädchen schlief in der Ecke und sie bemü hten sich, mö glichst kein 

Gerä usch zu machen, wä hrend sie an ihr vorbei zur Hintertü r tappten.

Draußen empfing sie eine laue, sternenklare Nacht. Der Mond wü rde in wenigen Tagen 

voll sein und spendete genug Licht, um ohne zusä tzliche Fackeln zu den Stä llen zu finden. 

Zu ihrer Ü berraschung wartete dort nicht nur Noji auf sie, sondern auch vier Pferde, die 

unruhig mit den Hufen scharrten, und ein Stallbursche.

»Du hast doch nicht …?«, fing Soleana an.

Der Dieb wü rdigte sie keines Blickes. Er schwang sich in einen Sattel und warf dem 

Jungen neben sich eine im Mondlicht blinkende Mü nze zu. »Ich wü rd empfehlen, dich 

morgen rar zu machen. Irgendwer wird nicht glü cklich sein.«

Der Bursche grinste. »Mach dir ma keine Sorgen Meister, ’s gibt bessre Stellen als hier.«

Damit verschwand er im Stall und Noji winkte seinen Freunden ungeduldig zu. »Verehrte 
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Dame, auch wenn das hier gegen dein Ehrgefü hl verstö ßt oder so, steig verdammt noch 

mal auf. Ich erklä r alles, wenn wir aus diesem Rattennest raus sind.«

Zolan zog sich etwas weniger geschickt in den Sattel eines der ungewohnt großen Pferde. 

»Was ist mit meinem Ehrgefü hl?«, fragte er verä rgert, erhielt jedoch keine Antwort.

Die Hufe der Tiere klackten unangenehm laut auf dem gepflasterten Hof und Zolan warf 

einen Blick zurü ck zu der hell erleuchteten Gaststube, aus der noch immer lautes 

Stimmengewirr drang. Da ö ffnete sich die Tü r und in dem Lichtstreif zeichnete sich der 

schattenhafte Umriss eines Mannes ab. Er schwankte und hielt sich am Tü rrahmen fest. 

»He«, lallte er. »Salkan, da klaut jemand deinen Gaul.«

»Und das ist der Moment, in dem wir einen dramatischen Abgang hinlegen«, rief Noji und 

ließ sein Reittier aus dem Stand angaloppieren.

Die drei anderen Pferde folgten, ohne die Befehle ihrer Reiter abzuwarten, und Zolan 

hatte plö tzlich alle Hände voll zu tun, sich im Sattel zu halten. Hinter ihnen erscholl 

Geschrei, das aber bald vom Donner der Hufe auf der nä chtlich leeren Straße geschluckt 

wurde. Noji wurde nicht langsamer, bis die Flanken der Tiere schweißgetränkt waren 

und der Gasthof weit hinter ihnen lag. Da erst zü gelte er sein Pferd und ließ es in eine 

ruhigere Gangart wechseln.

Zolan keuchte und gö nnte sich einen kurzen Augenblick, in dem er sich auf den Hals 

seines Reittiers legte und wieder Atem schö pfte.

»Bist du vö llig wahnsinnig geworden?«, hö rte er Soleanas aufgebrachte Stimme und es 

beruhigte ihn, dass auch sie außer Atem klang. »Vergiss mal die Tatsache, dass wir alle 

eine Nacht Schlaf nö tig hatten. Wie kannst du es wagen, in unserem Beisein ehrliche 

Leute zu bestehlen? Weißt du ü berhaupt, welche Strafe auf Pferdediebstahl steht?«

»Wenn du dich noch länger in deinem Schö nheitsschlaf geräkelt hä ttest, dann wä rst du 

vermutlich nie wieder aufgewacht«, entgegnete Noji scharf und brachte sie damit zum 
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Verstummen.

Zolan stupste sein Pferd an, um es an die Seite seines Freundes zu lenken. Er war mü de 

und verä rgert und sein Ton nicht weniger scharf. »Du hast uns eine Erklä rung 

versprochen. Ich finde, jetzt ist dafü r ein ziemlich guter Zeitpunkt.«

Irgendwo in der Dunkelheit gab Tomo ein zustimmendes Piepsen von sich. Nur Maris 

blieb stumm.

»Na schö n«, seufzte Noji. »Hier die Kurzfassung: Ich spiele also Karten mit meinen neuen 

Freunden und lass mir nebenbei erzählen, was so los ist in unsrer hü bschen Hauptstadt. 

Die Flattermä nner sitzen zwei Tische weiter und werden immer lauter. Ich dacht ja 

immer, Priester mü ssen Enthaltsamkeit oder so was schwö ren, aber wenigstens die zwei 

roten konnten ganz ordentlich saufen. Nur sind sie nicht gerade lustig geworden, sondern 

haben angefangen, ü ber die Seuche zu schimpfen, die in den Fü nf Reichen um sich greift, 

und dass das gute Volk sich wehren muss und noch ein paar von solchen Parolen. Am 

Anfang hat ja keiner sie so ganz ernst genommen, aber mit ein bisschen Zeit und Bier 

hatten die Leute Spaß dran, ihre Probleme auf schwarze Magie zu schieben. Irgendwann 

war jedes kranke Schaf Hexenwerk und jeder Schnupfen ein Fluch. Zur Ehre unsrer 

Wirtsleute muss ich sagen, dass sie euch nicht verpfiffen haben, aber sie waren nicht die 

Einzigen, die gesehen haben, dass zwei Irshari am Nachmittag angekommen sind. Ich hab 

mich abgesetzt, bevor die Stimmung endgü ltig gekippt ist, aber lang hä tten wir nicht 

mehr warten mü ssen.«

Tomo fiepte leise, sonst sprach eine Zeit lang niemand ein Wort und man hö rte nur die 

dumpfen Schritte und das Schnauben der Pferde.

»Ich hä tte nicht gedacht, dass es so schlimm ist«, lenkte Soleana schließlich ein. 

»Trotzdem hä tten wir die Pferde nicht stehlen sollen. Das wird ihnen nur bestä tigen, dass 

Irshari unehrliche Leute sind.«
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»Und riskieren, dass uns jemand einholt, sobald es hell wird?« Noji klang noch immer 

angespannt, doch sein emerischer Dialekt verlor sich langsam wieder. »Im Ü brigen sind 

sie nicht geklaut. Ich hä tte damit ja kein Problem, aber ich dachte, ihr drei seid da ein 

bisschen zu feinfü hlig. Ich hab unseren Gastgebern ein hü bsches Sü mmchen in ihren 

Zimmern gelassen. Ihre Sache, ob sie ehrlich genug sind, das den Besitzern zu geben.«

»Ich hoffe, der Stallbursche hat auch seinen Anteil bekommen«, warf Zolan trocken ein. 

»Egal, wie ehrlich die Wirtsleute sind, er wird sich nach einer neuen Arbeit umsehen 

mü ssen.«

»Wä re es dir lieber gewesen, man hä tte ihn mit aufgeschnittener Kehle gefunden, damit 

ihm diese schreckliche Zukunft erspart bleibt?«

Zolan zog den Kopf ein und schwieg. Er war nicht sicher, wie ernst Noji diese Drohung 

meinte. Doch manchmal vergaß er, dass der Dieb in einem raueren Umfeld aufgewachsen 

war als er selbst, Tempelintrigen hin oder her.

Dann erklang Maris’ Stimme hinter ihnen. »Danke, Noji.«

Mehr sagte sie nicht, aber das genü gte, damit Zolan sich schämte.

Ihre Worte schienen den Dieb zu besänftigen, denn er brummte ein »Schon in Ordnung« 

und hü llte sich dann in Schweigen.

Nur wenig spä ter wich er von der breiten Straße auf einen schmaleren Pfad ab und 

Soleana zü gelte ihr Pferd.

»Was machst du da? Zum Osttor geht es hier lang.«

Noji drehte sich auf dem Pferderü cken halb um. »Der Mond ist hell genug, um den Weg 

ü ber Raumatis Gä rten zu finden, und wir haben mehr als genug Zeit, da wird uns ein 

kleiner Umweg nicht schaden. Und falls uns doch jemand verfolgt, wird er uns auf der 

Handelsstraße suchen, nicht hier im Wald.«

Soleana zö gerte, sichtlich hin- und hergerissen zwischen ihrem Wunsch, so schnell wie 
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mö glich ihre Heimatstadt zu erreichen, und der Sicherheit fü r ihre kleine Reisegruppe. 

Schließlich murmelte sie eine Zustimmung und folgte Noji.

»Was sind Raumatis Gä rten? Eine Art Parkanlage?«, erkundigte sich Zolan.

Soleana antwortete laut genug, damit auch Maris es mitbekam: »Es sind keine richtigen 

Gä rten. Eigentlich ist es ein Teil des Waldes, der von Gä rtnern und Jä gern gleichermaßen 

gepflegt wird, sodass alle ihn leicht besuchen kö nnen.«

»Es ist so was wie eine Gedenkstä tte«, rief Noji von der Spitze ihrer kleinen Gruppe. 

»Man kann dort alle Mitglieder der hochkö niglichen Familie besuchen.«

Da der Weg gerade breit genug war, um zu zweit nebeneinander zu reiten, trieb Zolan 

sein Pferd ein wenig an und schloss zu seinem Freund auf. »Versteh ich nicht«, gestand er.

»Raumatis Gä rten haben eine alte Tradition«, erklä rte sie und er hö rte das Lä cheln in 

ihrer Stimme. »Angeblich fand hier in den letzten Jahren des großen Krieges eine 

gewaltige Schlacht statt, die das Land verwü stete und nur Leichen zurü ckließ. Die Toten 

wurden an Ort und Stelle zu Hü geln aufgetü rmt und den Aasfressern ü berlassen. Und 

selbst nachdem ihre Leichen endlich gefressen und verwest waren, wollte niemand diese 

Gegend mehr betreten, aus Angst vor den Geistern der Gefallenen.«

Zolan rutschte unruhig im Sattel herum. »Und ausgerechnet da reiten wir hin? Mitten in 

der Nacht?«

»Fü rchtest du dich etwa vor Gespenstern, oh Feuerdämon von Boros Punor?«, spottete 

Noji.

»Halt die Klappe«, fuhr Zolan wü tend auf.

»In Raumatis Gä rten spuken schon lange keine Gespenster mehr«, unterbrach die 

Prinzessin ihren Streit. »Als Hochkö nigin Raumati, die Ehefrau von Daeris Tamris I, ihr 

erstes Kind zur Welt brachte, pflanzte sie in diesen Ebenen eigenhändig einen Baum. Sie 

wollte damit den vielen Toten ein Symbol des Lebens entgegenstellen. Ein Zeichen dafü r, 
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dass unsere Welt sich erholen und neu wachsen kann. Um den Baum herum entstand ein 

großer Wald und seither wurde dort fü r jede Geburt in der Familie der kei Moó nui ein 

weiterer Baum gepflanzt.«

»Eine schö ne Tradition«, meinte Maris. »Dann steht dort auch ein Baum fü r dich?«

»Eine Eberesche«, bestä tigte die Prinzessin. »Wir kommen an ihr vorbei, wenn wir auf 

diesem Weg zum Osttor reiten.«

Der Mond ging bereits unter, als sie bei einem kleinen Hü gel ankamen und Soleana nach 

oben deutete.

Zolan konnte in den Schatten auf der Kuppe gerade so ein zartes Bäumchen ausmachen 

und kniff die Augen zusammen. »Sei mir nicht bö se, aber das hab ich mir irgendwie 

beeindruckender vorgestellt.«

Soleana lachte. »Was hast du denn gedacht, wie groß eine sechzehnjährige Eberesche ist? 

Wenn ich mal alt und runzelig bin, ist sie kaum erwachsen. Dafü r wird sie noch immer 

hier stehen und blü hen, wenn ich schon lang unter der Erde liege.«

Noji war ein Stü ck den Hü gel hinauf geritten. Nun beugte er sich aus dem Sattel und 

pflü ckte etwas aus einem Strauch. Bei seiner Rü ckkehr hielt er der Prinzessin eine halb 

verwelkte Blü te hin. »Sieht so aus, als hä tte man dich vermisst. Es liegen einige Blumen 

unter deinem Baum.«

Soleana nahm die Blü te behutsam entgegen. Sie sagte nichts, doch sie hielt sie fest in der 

Hand, während sie ihren Weg fortsetzten.

Kapitel     3  

Sie erreichten Tairas Osttor im ersten Dämmerlicht des Tages. Die gewaltigen Torflü gel 
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waren noch geschlossen und der morgendliche Verkehr hatte noch nicht eingesetzt. In 

dem kleinen Lager außerhalb der Mauern, das immer von Reisenden errichtet wurde, die 

die Stadtmauer erst nach Sonnenuntergang erreichten, regte sich bereits 

frü hmorgendliche Betriebsamkeit und der Rauch von kleinen Kochfeuern zog ü ber die 

Ebene.

»Bevor ich’s vergesse«, sagte Noji, wä hrend er sein Pferd zü gelte. »Tut mir einen Gefallen 

und nennt mich nicht bei meinem Namen, während wir hier sind. In Taira kennen den 

eigentlich nur mein Bruder und Elanga. Fü r alle anderen bin ich Tum.«

Zolan warf ihm einen zweifelnden Blick zu. »Tum? Ist das eine Abkü rzung fü r einen 

richtigen Namen?«

Noji zö gerte lange, bevor er herausrü ckte: »Es ist eine Kurzform fü r Tumle Tan.«

Hinter ihm prustete Soleana. »Du hast dich nach einer Mä rchengestalt benannt?«

»Hab ich nicht«, wehrte der Dieb ab. »Den Namen hab ich mir nicht selbst ausgesucht, 

der ist einfach so entstanden.«

»Muss man Tumle Tan kennen?«, mischte Maris sich ein. »Mir sagt das nichts.«

Soleana grinste. »Man kennt ihn, wenn man hier in der Gegend aufgewachsen ist. Tumle 

Tan ist ein Kobold, der angeblich mit dem Nebel aus dem Fluss steigt und je nach 

Geschichte den Leuten Streiche spielt oder Kinder entfü hrt.«

Zolan lachte. »Ich finde den Vergleich gar nicht so schlecht.«

Sein Freund sah ihn beleidigt an. »Ich klau keine Kinder!« Dann zuckte er mit den 

Schultern und fand zu seinem alten Grinsen zurü ck. »Jedenfalls ist das ab hier mein 

Name, klar? Und Sahyrs Namen solltet ihr auch vermeiden, obwohl den mehr Leute 

kennen.«

»Warum hast du uns ü berhaupt deinen richtigen Namen verraten, wenn er so geheim 

ist?«, erkundigte sich die Prinzessin.
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Noji zog die Brauen hoch und deutete mit dem Daumen auf Maris. »Hast du schon 

vergessen, mit wem wir unterwegs sind? Unsere zweibeinige Kediti wurde ziemlich bö se, 

als ich mir einen hü bschen neuen Namen ausdenken wollte.«

Maris blieb ungerü hrt. »Muss lä stig sein, sich dauernd neue Namen zu geben.«

Alle vier saßen ab und fü hrten ihre Pferde vorsichtig am Zü gel durch das Lager. Kaum 

jemand schenkte ihnen mehr Beachtung, als ihnen nicht auf die Fü ße zu treten.

Soleana blinzelte zum Himmel hinauf. »Die Tore werden nicht vor Sonnenaufgang 

geö ffnet, so lange mü ssen wir hier wohl noch warten. Lasst uns eine Ecke suchen, in der 

wir niemandem im Weg sind.«

Zolan nickte und hielt sich eng an ihrer Seite, während sie sich durch das Gewirr aus 

Wägen, Tieren und Menschen schlängelten. Die meisten Reisenden hatten unter freiem 

Himmel geschlafen und wurden nun von den Gerä uschen der anderen geweckt. Zolan 

ließ die gähnenden, schlurfenden und schimpfenden Leute nicht aus den Augen und 

tastete fast ohne nachzudenken nach den freundlichen kleinen Feuern, die ü berall 

aufglommen. Nach den Tagen im Sumpf, in denen sie mit kaum jemand anderem als 

einander gesprochen hatten, machte ihn diese dicht gedrängte Menge unerwartet nervö s. 

Maris ging es da ähnlich, wenn nicht noch schlechter. Er spü rte, wie sie sich bemü hte, 

ihre Anuán von allem außer ihrer direkten Umgebung zurü ckzuziehen.

»Miezekatze«, krähte plö tzlich eine frö hliche Kinderstimme. Ein kleiner Junge watschelte 

mit ausgestreckten Ä rmchen auf Tomo zu, die mit stolz aufgerichtetem Schwanz neben 

Noji ihre kleine Gruppe anfü hrte. Nojis ohnehin schon nervö ses Pferd scheute. Es 

wieherte laut, bäumte sich auf und riss ihm fast die Zü gel aus der Hand. Tomo fauchte 

und brachte sich mit einem eleganten Sprung vor den fliegenden Hufen in Sicherheit, 

doch der Junge starrte nur mit schreckgeweiteten Augen auf das riesige Tier. Noji hängte 

sich mit aller Kraft in die Zü gel des aufgebrachten Pferdes, um es wieder nach unten zu 
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ziehen, und versuchte, dabei nicht von den schweren Hufen getroffen zu werden. Zolan 

hechtete vor und schnappte sich das Kind. Noch wä hrend er mit dem Jungen in den 

Armen ü ber den Boden rollte, stellte ein kleiner Teil seines Selbst fest, dass die Stunden 

in den Ü bungshö fen der Universitä t vielleicht doch nicht ganz vergeudet gewesen waren. 

Er richtete sich auf und setzte sehr vorsichtig den Kleinen in seinen Schoß. »Bist du in 

Ordnung?«

Prompt begann der Junge zu heulen und zu zappeln.

»Nunu!« Eine junge Frau rannte mit gerafften Rö cken auf sie zu. Ihr folgte ein vielleicht 

achtjähriger Junge mit dem gleichen strohblonden Haar wie seine Mutter. Die Frau fiel 

vor Zolan auf die Knie, riss ihm den schreienden Knirps aus den Armen und drü ckte ihn 

fest an ihre Brust. Sie gab gurrende Laute von sich und wiegte ihn, bis sein Gebrü ll 

verebbte und in leises Schluchzen ü berging.

»Tut mir leid«, sagte Noji hinter ihnen. »Ich hab ihn nicht gesehen. Ist er verletzt?« Er 

hatte sein Pferd beruhigt und nun traten auch Maris und Soleana näher.

Die Frau zwang sich zu einem Lä cheln. »Ich glaube, er hat sich nur erschreckt, das wird 

schon wieder. Es tut mir leid, ich habe nur einen Moment nicht hingesehen und schon 

war er weg.«

»Nunu rennt immer weg«, knurrte der ä ltere Junge, der in misstrauischem Abstand 

stehen geblieben war.

»Deshalb hab ich dir ja gesagt, du sollst auf ihn aufpassen«, schimpfte seine Mutter und 

der Junge zog den Kopf ein.

Soleana legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Es ist ja nichts passiert und Kinder laufen 

nun mal weg.« Sie zwinkerte dem Blondschopf zu, der erstaunt zu seiner Fü rsprecherin 

aufsah. »Ich habe selbst einen kleinen Bruder und der ist schwieriger zu hü ten als ein 

Stall voll Hü hner.«
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Der Junge lä chelte verhalten und nickte.

»Ich glaube nicht, dass ich in dem Alter auf einen großen Bruder gehö rt hä tte«, stimmte 

Noji zu und half der Frau beim Aufstehen.

»Das tust du auch jetzt selten genug«, stellte Zolan fest und Noji grinste.

Die junge Mutter lachte und schü ttelte ihre Rö cke aus, dann legte sie ihren freien Arm um 

die mageren Schultern ihres ä lteren Sohns, was dem sichtlich peinlich war. »Ich sollte 

wohl wirklich nicht schimpfen, ich hab mich nur erschreckt. Jetzt lauf Kidan, sonst geht 

das Feuer wieder aus.«

Der Angesprochene rannte los und verschwand zwischen den Leuten.

Die Frau wandte sich Zolan zu und zu seinem Erstaunen versuchte sie sich an einem 

Knicks, der mit dem Kind auf der Hü fte allerdings sehr wackelig ausfiel. »Ich habe mich 

noch gar nicht bei dir bedankt. Nicht jeder wirft sich unter ein Pferd, um einem fremden 

Kind zu helfen.«

Zolan spü rte, wie eine leichte Hitze in sein Gesicht stieg. »Ach, das war nichts 

Besonderes«, stotterte er.

»Ich finde schon«, erwiderte sie fest. »Wollt ihr vielleicht an unser Feuer kommen und 

euch ein bisschen aufwä rmen, bis sie die Tore ö ffnen? Wir haben nicht viel, aber fü r eine 

Tasse Tee wird es schon noch reichen.«

Zolan warf der Prinzessin einen fragenden Blick zu, die sich beeilte, die Einladung 

dankend anzunehmen. Sie folgten der Frau, die sich ihnen als Sammari vorstellte, zum 

Rand des Lagers. Dort saß Kidan bereits an einer kleinen Feuerstelle und pustete in die 

Glut, die im feuchten Morgennebel nur widerwillig vereinzelte Flä mmchen bildete.

Zolan ließ sich neben ihm nieder und achtete darauf, ein unbeteiligtes Gesicht zu machen, 

während er seine Anuán behutsam in die Glut fließen ließ und ihre Hitze ein wenig 

erhö hte, bis die ersten Flammen nach den Zweigen tasteten, die Kidan ü ber ihnen 
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aufgestapelt hatte. Der Junge grinste zufrieden und legte mehr Ä ste auf und Zolan musste 

sich anstrengen, damit das junge Feuer nicht gleich wieder erstickte.

Der kleine Nunu schien sich wieder ganz von seinem Schrecken erholt zu haben und 

sobald er Tomo auf Maris’ Schulter entdeckte, streckte er wieder entzü ckt die Arme aus. 

»Miezekatze!«

»Ja, Miezekatze, ganz toll«, sagte seine Mutter wenig begeistert.

Tomo sah mit ähnlich misstrauischem Blick auf das Kind und zuckte mit dem Schwanz.

»Keine Sorge, Tomo wird ihm nichts tun«, lachte Soleana und nahm Sammari den Kleinen 

ab, während die einen leicht verbeulten Wasserkessel ü ber dem Feuer befestigte. Zolan 

beobachtete fasziniert, wie selbstverstä ndlich die Prinzessin mit dem schmutzigen 

Knirps umging. Soleana hatte einen viel jü ngeren Halbbruder, dennoch hatte er sie sich 

nie in der Rolle einer großen Schwester vorgestellt. Irgendwie hatte er angenommen, 

dass sich im Palast Diener um die Kinder der hochkö niglichen Familie kü mmerten.

Sammari schien froh zu sein, ihre Bü rde in guten Händen zu wissen, und kü mmerte sich 

um den Tee. Noji zauberte einen halben Laib Brot und Ä pfel aus ihren Satteltaschen 

hervor, woraufhin eine kurze Diskussion ausbrach, ob Sammari und ihre Jungs mildtä tige 

Gaben annehmen konnten. Noji gewann den Streit, indem er ihren Blick auf die 

sehnsü chtigen Augen ihres Ä ltesten lenkte und ihm ohne weiteren Kommentar einen der 

Ä pfel zuwarf.

Zolan nahm ihn unauffä llig zur Seite. »Ich kann mich nicht erinnern, dass wir gestern 

etwas zu Essen dabei hatten.«

Der Dieb lä chelte unschuldig. »Schau, das ist der Unterschied zwischen uns. Wenn du ein 

Wirtshaus durch die Kü che verlä sst, dann denkst du ü ber das Verlassen nach, während 

ich in erster Linie eine Kü che sehe.«

Zolan seufzte, doch er sagte nichts mehr und akzeptierte dankend einen Becher dü nnen 
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Tee. »Seid ihr eigentlich ganz allein unterwegs? Wo ist der Vater der beiden?« Er bereute 

seine Frage sofort, als die junge Mutter den Kopf senkte. »Entschuldige, ich wollte nicht 

taktlos sein.«

Sie winkte ab und warf Kidan einen Blick zu, der scheinbar unbeteiligt an seinem Apfel 

kaute. »Mein Mann ist vor einigen Wochen gestorben. Er war Schafhirte in Gladan und 

hat sich am Bein verletzt, als er eines der Lämmer aus einer Schlucht holen wollte. Die 

Wunde ist schlimmer geworden und …« Ihre Worte verloren sich.

Soleana runzelte die Stirn. »Gab es denn keinen Heiler in eurem Dorf?«

»Wir hatten eine Kräuterfrau«, warf Kidan mit vollem Mund ein. »Aber der Flattermann 

hat sie weggejagt.«

Die Prinzessin warf ihm einen irritierten Blick zu. »Du meinst damit einen Priester, oder? 

Ich verstehe nicht, was der gegen eine Kräuterfrau haben soll.«

Sammari gab ihrem Jü ngsten ein Stü ckchen Brot und erklä rte mit niedergeschlagenen 

Augen: »Bruder Fredan sagt, es ist nicht Sache der Menschen, in das Schicksal 

einzugreifen. Wir sollten fü r meinen Mann beten, damit die Gö tter seine Sü nden 

verzeihen und ihm Gesundheit schenken.«

Kidan schnaubte. »Fredan ist ein alter, zahnloser Irrer!«

»Kidan«, rief seine Mutter entsetzt, aber er starrte sie nur bö se an.

»Ist doch wahr! Ninali hä tte Papa geholfen. Er wä re nicht gestorben, wenn sie noch im 

Dorf gewohnt hä tte.«

»Dein Sohn hat recht«, warf Soleana ein. »Es ist nicht Sache des Priesters, zu entscheiden, 

wer im Dorf wohnen darf und wer nicht. Hat niemand von euch darü ber mit eurem Ka-

Rei gesprochen?«

Sammari zog die Schultern hoch. »Nur der Dorfä lteste berä t sich mit dem Ka-Rei, wir sind 

nur Schafhirten. Was weiß ich schon davon, wie man mit einem Adligen spricht?«
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»Aber als Ka-Rei trä gt er Verantwortung fü r euch alle«, widersprach Soleana. »Wie will er 

Gutsherr und Richter sein, wenn er eure Probleme nicht kennt?«

Soleana wollte noch weitersprechen, aber Maris hielt sie mit einer Handbewegung 

zurü ck. Zolan konnte nicht hö ren, was sie ihrer Freundin ins Ohr flü sterte. Schließlich 

nickte die Prinzessin und kniff fest die Lippen zusammen. In diesem Moment kam 

Bewegung in das Lager.

»Sie ö ffnen die Tore«, stellte Noji fest und Kidan sprang aufgeregt auf. »Gehen wir jetzt in 

die Stadt?«

Sammari nickte unsicher und drü ckte Nunu wieder fester an sich.

»Wo wollt ihr in Taira denn hin?«, fragte Soleana.

Die junge Frau atmete tief durch. »Ich habe ein bisschen Geld, das wird erstmal fü r ein 

kleines Zimmer reichen. Und dann such ich mir Arbeit.«

Kidan grinste bei ihren Worten und warf sich in die Brust. »Ich pass auf Mama und Nunu 

auf, das hab ich Papa versprochen!«

Noji klopfte ihm auf die magere Schulter und musterte die hü bsche, junge Frau 

nachdenklich. »Warst du schon mal in der Stadt, Sammari?« Sie schlug die Augen nieder 

und schü ttelte den Kopf. Noji verzog kaum merklich den Mund. »Es ist nicht ganz so 

leicht, in Taira Arbeit zu finden, wie viele glauben.«

Zolan konnte seinem Freund nicht ansehen, was er dachte, aber Nojis Blick glitt erneut 

ü ber die kleine Familie und blieb dann an Kidan hängen. Schließlich schien er zu einer 

Entscheidung zu kommen. »Geht in die Unterstadt zu Fazzys Taverne, praktisch jeder in 

Taira kann dir sagen, wo die ist. Fazzy wird sich um euch kü mmern. Sie kennt in Taira alle 

und jeden.«

Sammari sah fragend zu ihm auf. »Warum sollte sie einer Fremden helfen?«

Ein schiefes Lä cheln glitt ü ber Nojis Gesicht. »Sag ihr einfach, ihr seid Freunde von Tum.«
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Da Noji den Blick der Prinzessin geflissentlich ü bersah, packte sie ihn am Arm und zog 

ihn beiseite. »Du willst sie doch nicht einfach so in die Unterstadt schicken?«, flü sterte sie 

entrü stet.

Der Dieb rollte mit den Augen. »Krieg dich wieder ein! Fazzys Taverne liegt nicht in 

diesem Teil der Unterstadt und du beleidigst sie, wenn du ihr unehrliche Geschä fte 

unterstellst. Und deine hü bsche Hauptstadt ist nicht besonders freundlich zu ihren 

armen Verwandten vom Land. Man kann da verdammt leicht an die falsche Tü r klopfen.«

Das ließ Soleana verstummen und sie musterte ihn noch einen Augenblick misstrauisch, 

bevor sie einlenkte und sagte: »Ein Stü ck in die Stadt hinein kö nnen wir euch begleiten. 

Dann wisst ihr zumindest, in welche Richtung ihr gehen mü sst.«

Sammari lä chelte schü chtern. »Es wä re uns wirklich eine große Hilfe, wenn ihr uns den 

Weg zeigen kö nnt, aber ich will euch nicht aufhalten.«

Soleanas Lä cheln wirkte angestrengt. »Das macht uns wirklich nichts aus.«

Kidan zupfte sie am Ä rmel, bis sie ihm den Blick zuwandte. »Kann ich auf einem Pferd 

reiten? Wie ein Prinz?«

Da wurde das Lä cheln der Prinzessin sanfter und Noji lachte laut.


